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Die DDR-Situation ist einmalig 

überarbeitetes Votwn - gehalten auf dem 
dritten Aband des Orientierungsseminare 
'Religionspädagogik' des VdBE in 
Leipzig am Jü.5.1�90 

Dr. Eberhard Tiefensee 

Bei cter DisKussion liber eine mögliche 
Einfilhrung des Faches �'Religionsunterrioht"
an den allge:neinbildenden Schulen in de.t· 
DDR wird �neines C:racntens zu wenig die 
Einmaligkeit dieses Gebietes bezilglich der
weltanschaulichen Verfaßtheit seiner 
Bevölkerung bedacht. Der größte Teil. 
versteht sich als nichtreligiös und k�nn 
von daher als Etheisten bezeionnet werden. 
Nur 37,4% der Gesamtbevölkerung sind 
Christen (ND vom 15.12.1�8� mit Berufung 
auf eine �itteilung der Pressestelle der 
Berliner Bischofskonferenz) , etwa 6% 
sind katholisch. Diese Zah�en sind Durch­
schnittswerte: Die etwa 6,4 Millionen 
Christen sina geographisch ungleichmäßig 
verteilt und in bestimmten Altersgruppen 
konzentxiert. Im liberwiegenden Teil der 
DDR wird die Pro�ntznhl darunter liegen; 
sie verringert sich zusätzlloh in den 
Jahrgängen, die die Adressaten des geplan­
ten Religionsun�errichtes sein werden. 
�an kann natürlich eine bisher nicht erfas­
ste Menge von "irgenctwie Gottgläub:Ugen" 
hinzuzählen. Aber· das wird den Gesamt­
eindruck kaum wesentlich verändern. (So 
dürften nach ii:einung des Jugendforschungs­
inati tutes in Leipzig - Frlihjahr 1989 -
8% der Studen"ten "religiös" sein.) 
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Der geringe Prozentsatz von "Glaubenden'i 
ist wohl in Europ�, wenn nicht sogar welt;­
weit einmalig. Die Ursachen dafür werden 
vielfältig' sein� Die DDR-Spezifik scheint 
auf eine besondere Verknilpf�ng von welt­
anschaulichen und gesellschaftspolitischen 
Gegebenheiten an der Nathstelle von Ost­
und Westeuropa zu beruhen. Im wesentlichen 
treffen hier drei Tendenzen aufeinander, 
durchdringen und verst�rken sich: 

1. Infolge der Säkularisierunß
j 

wie sie
für weite Teile :lesteuropas kennzeichnend
ist, hat sich ein positivistisches Denken
durchgesetzdi, daß mt:1taphysische 1rragen
ablehnt oder ablenkt. Was nicht zählbar 1 

meßbar, machbar ist, ist unnützes Wissen.
Darüber ist bes�.:er zu scl1wei1;en.Tiefer­
gehende Lebensfragen werden micut-metaphy­
sisch b.eantworte t, :l4 B. na turwissenscbat' t­
lich, psychologisch, soziologisch. Damit
verbunden ist ein praktischer Atneismus
(Leben, als ob es Gott nicnt 1;ibt) , der
auch vor den Kircnentüren sogenannter
christlicher Gesellschaften Europas nicht
haltmacht. Die Folge ist 1 daß Fragenj die
man weitgreifend als metaphysische oder
religiöse bezeic11nen kann, aus dem Bewußt­
sein fallen. Der vulgarisiorte Marxismus
ist demzufolge der Meinung j daß sicn eine
Auseinandersetzung ilber metaphysische bzw
religiöse Fragen erilbrige, es seien nur �
noch die gesellscnaitlichen U�öachen
religiösen Bewußtseins zu besei�igen

1 
Jas

damit als "verkehrtes" Bewußtsein von
allein verschwinde.
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2. Die leniniatiscne Variante der
marxistischen Religionskritik, aua dem
Osten kommend, begnügt sioh nioht mit
gesellscnaftlicnen Veränderungen, in deren
Folge die letzten Reste von Religion
verschwinden. Dieser militante Atheismus
zielt 1m Raum der DDR besonders in den
50er und 60er Jahren - aber mit der
Gründung des Freidenkerverbandes 1989
bis zuletzt - auf eine Zurilokdrängung der
Kirchen und ihrer Mitglieder aus dem
öffentlicnen Lebeu. Die schärfste Form
dieser Herangenensweise zeigt Albanien.
Infolgedessen waren Fragen wie die. naoh
Gott nicht nur unnütz und Uberholt,
sondern auch angstbesetzt (sie sonadet.
dem Nachdenkenden gesellschaftlioh 1).
Noon vorhandenes "religiöses Bewußtsein"
wurde nicnt nur als dumm (weil dooh duroh
philosophische, sprich: durohmateria­
listische Argumentation schon längst wider­
legt), sondern auch als gefährlioh (btlse)
deklariert.

Letztlich war aber der„der gesamte 
Bereich "Religion" tabu. Uber "Gott", 
"Tod" usw. wurde so gut wie gar nioht 
gesprochen, kaum nachgedacht, wie eine 
Auswertung der Lehrmaterialien der sozia­
listiaci1en Schule in der DDR ebenso gut 
illustrieren könnte wia ein Bliok in das 
Philosophische Wörterbuch (Leipzig 1974, 
10. Auflage), in dem die entsprechenden
Stichworte fehlen. Die DDR-Spezifik gegen­
über anderen sozialistischen Ländern dUrf,­
te weitgehend darin bestehen, daB anders­
wo eine volksreligiöse Grundverfassung'
da war (bedingt vielleicht durch einen
weniger großen Einflum der westeuropä1eohen
Säkularisierung), die das "religiöse
Denken" in größeren Bevölkerungssohiohten
wach hielt. (In der DDR gibt es das nar in
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ainigen kleinen Gebieten wie z.B. im 
Eichsfeld, in Teilen des Erzgebirges.) 

J. Weli;anschauungsfragen waren in der
DDR eng mit Herrschaftsinteressen verbuncv
den. Trotz gegenteiliger Beteuerungen
war der sozialistisohe Staat ein Welt­
ansohauungsstaat in dem Sinne, daß die
herrschende Gruppierung (SED) ihren
Standpunkt als Klassenstandpunkt dekla­
rierte und ,zur staatstragenden Ideologie
�achte. Parallele Ansätze waren sohon 
fn der Zeit des Nationalsozialismus vor­
handen und gingen also von der Form her 
nahtlos im neuen Gewand (s.o. 2.) in die 
Zeit nach 1945 über. DDR-Bürger können 
sich von daher einen weltanschaulich 
neutralen oder zumindest pluralen, multi­
kulturellen Staat kaum vorstellen: So 
ließen z.B. vorher .sich zur SED-Ideologie 
bekennende DDR-Bewohner ihre Kinder 
prophylaktisch taufen, wenn sie beab­
sichtigten, nach Bayern auszureisen. 

In der gegen.·,.,ärtigen DDR kann der 
militante Atheis�us als gescheitert 
gelten (a.o

! 
2.), da die gesellschafts­

politische Achtung der Kirchen und damit 
der Christen endgültig nicht mehr aufrecht­
zuerhalten ist. Selbst in Albanien scheirtt 
mit der angekündigten Wiederzulassung 
kirchlicher Aktivitäten eine entspreohende 
Entwicklung einzusetzen. Nicht geändert 
hat sioh aber die Ablehnung oder Ablenkung 
metaphysischer bzw. religiöser Frage­
stellungen im allgemeinen Hewußtaein, was 
sich z.B. in der schnellen Hinwendung zum 
pragmatiacnen Denken im Zusammenhang mit 
der Einigung Deutsohlands zeigt. Kaum ,de.�� 
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mand soneint zu rragen, ob nioht die 
besondere Rolle der Kirche im Umge­
staltungsprozeß in aer DDR mit ihrem 
spezifischen Lebenswissen zusammen­
hängt. Sohuldeinsicht und .?ormen ihrer 
Bewältigung und anuere tiefere Fragen 
fallen weitgehend aus. 

In der Zukunft ents�eht aie Versuchung, 
die gewachsene gesellschaftliohe Anerken­
nung der Kirchen zu nutzen, um auon welt­
anschaulich wieder an. Boden zu gewinnen 
und - wenn nicht a1le zu Christen zu 
machen - docn zumindest christliohe Wert­
vorsteilungen erfelctiv zu vermitteln. 
Dabei wird die Gefahr übersehen, die sioh 
aus der bisherigen kaum beseitigten Ver­
knüpfung von We.itanschauung und Herracha:.C.ts­
interesae im Bewußtsein des DDR-Bewohners 
(s.o. J.) ergibt, wofür die Angst vor 
einer erneuten Iaeologisierung aer Sohule 
bei der Einführung ·eines Faches "Religions­
unterricht" ein Signal sein dllrfte: 
Wieder kommen jetzt - so ,der �indruok -
die Mäohtiggewordenen mit ihrer Weltan­
schauung, nachdem mit der Entmachtung der

vorigen auoh deren weltansohaulioher 
Einfluß zusammengeuroonen ist; Bei einem 
Teil der Bevölkerung besteht daf� e·ine 
große Sensibilität. Wo sie (nooh) nioht 
bestehen sollte, müßten die ohri•tliohen 
Verkündiger um so vorsiuht1.ger sein, um, 
nioht mit umgekehrtem Vorzeiohen erneut 
denselben Kampf um �influßaphären via 
Weltanschauung zu führen (1t 40 Jahre haben 
wir auf diese Gelegenheit gewartet!"). 
Schon cter Anschein aavon ist bedenklich, 
Zurückhaltung also höchst emp�e�lenswert; 
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Zwei "Aber" seien angefügt� 
1. Es geht ja let�tlich nicht um Ein­
flußsphären in der Schule, sondern um
den konkreten 11ensohen, der verkilmmert,
wenn die Fragennaoh dem Sin� ctes Lebens,
naoh dEIIl, was gut, sohön, gerecht und
wahr ist, nicht gestell� werden. Im
tiefsten ist hier eine Erueuerung der
Schule angefra�t, diie so geschehen muß,
daß diese Fra�en in geeigneter Weise 
geweckt una (plurale) Wege zu ihrer 
Beantwortung aufgetan werden. Welche 
Rolle können hier von ihren Gla�bens­
gemeinschaften geprägte Lehrer-innen und 
Leh!·er an der Scnule spielen ? Die Glau­
benagemeinscha1 ten selbst sollten wohl 
besser draußen bleiben; die bewährte 
Trennung von Kirche und Staat bzw. 
Schule mllßte erhalten bleiben. 

2. Es beateh1 ctie Gefahr, daß bei selbst­
auferlegter· klt.:.�er Zurückhaltung der
Kircnen andere lleila- und We1 tanschuungs­
angeuote, die hier wesentlich weniger
Skrupel hauen nich� nur auf den Markt,
sondern aucn in die Schulen drängen. Wie
also können solcne Versuche, wenn sie
intolerant sinu und den alten Stil
(Jeltanscnauung und Herrschaitsinter-essen 
verbinden sich) etwas,�erändert fortsetzen 
wollen, abgewehrt werden? 

Auf dem geschilderten einmaligen DDR­
Hintergrund verbietet sich eine unkritiscra 
Ubernahme von f.llodellen aus dem anderen 
Teil Deutschlands von selbst. 
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Das Problem, wie religionakundliohe 
Inhalte zu vermitteln sind, ist m.�. noon 
eines der kleinaten o Bei e1ner mittel­
und langfristigen gu�en Lehrplan- und 
Lehrmaterialiengestaltung und nach gute� 
Aus- und Weiterbildung geeignater Lehrer­
innen unu Lehrer unter ständiger 
Hinzuziehung cter Kirchen ( die auf 
angemessene Präsenz im Stoft,auf Saobge­
reonLigkeit im Inhalt, auf' Toleranz in 
der Form zu achten hätten) läßt sioh 
das ,neiate in verschiedenen Schulfäohern 
unterbringen (Kunsterziehung, Musik, 
Geschichte, Geographie, vielleicht auoh
Gesellschaftskunde), ohne dafUr ein 
eigenes Fach "Religionsunterriunt" 
installieren zu mUssen. 




